
Die nachkonziılıare Kırche ım Erfahren der Klayusurıerten

VORB Wie sehr a.  es, wWwWas cQie 1r nach dem ONnzıl mi1t sıch
selbst erlebt DZW. sich selbst erfahren hat, mMIit dem Zweiten Vatikanum selbst
zusammenhängt, hat Heinrich Fries iın „Hochland“ 1971 (Kirche untf TEe nach
dem Oonzıl 1—14) ın drelı Thesen ausgesprochen:

„Die 1r nach dem ONZ:! wird beım Wort genommen“ 6 9
„Das ONZ entläßt seine Kinder“ (Joh Baptist eTZz 8 9
„ der eutigen Situation der 1r wird iNre un 1ın der Welt überhaupt
ichtbar“ 10)

Das erstie Treiffifen kontemplativer Ordensirauen 1n Hünfield durifite sich 1ne aNn-
liche Besinnung nicht V| Au!  R die Klausurierten hatten sich Rechenschaft
darüber geben, W1e S1e „d16“ Kirche empfunden aben, soweit S1e sich als VOonNn

draußen S1e herankommend beschreiben 1äßt, un wı1ıe S1e zugleich sich selbst
darın gefühlt aben, OD wirklich als ine Gemeinscha{t, 1n der das ONzıl aum
und eimat findet.
Es War fur die 1Vlerun: der Arbeitstagung VO:  5 großem Vorteil, daß sich e1l-
nehmerinnen des reiiens bereit erklärten, Anstöße TUr diese Besinnung geben

DIE KIRCHE ACH DE  < KONZIL WIE SIE
VO  P DEN KONTEMPLATIVE UND WIRD

Von altrau. Herbstrith (Theresia atre De1l OCD, oln

Wenn WITLr uns als Schwestern kontemplativer Klöster zusammengefunden
aben, el. das doch, daß WI1Tr ungeachtet der eigenen Spiritualitäten,
selen S1e benediktinisch, franziskanisch, karmelitanisch USW. orjientiert
äahnliche Probleme, nlıegen un: Ote bewältigen en
Die Fragestellung lautet: Wie en die Kontemplativen die iırche nach
dem Konzil erfahren? Unter iırche verstehe ich unächst meine kleine
Gemeins  aft, 1ın deren Strukturwandel ich die Auswirkungen des Konzils
erlebt habe
Das Konzil ist für mich keine Sache, die 1962 begann und 1965 ihr Ende
fand. 1elimenr glaube ich, daß 1ın der usammenkun: der Konzilsväter
sıch e1in wirkliches Pfiingsten ereignet hat. Vieles, W3as ange schon nach
en drängte, konnte ans Licht elangen, gesagt und werden
Wenn auch immer gebunden ın die Beschränktheit unNnseIrer geschichtlichen
Situation. Das e1. auch, daß die Bilanz der nachkonziliaren Zeit nicht
immer 1ST, W1e WI1TLr vielleicht wünschten O{it gehen Pessim1ismus
un:! Angst durch UNsSeIe Reihen; S1e verraten jedoch nicht den Geist der
Frohen OTS ill miıch 1ı1er nicht eım Negatıven aufhalten,
sondern einige Ansätze neNNCN, die ich für unseTre kontemplativen Ge-
meinschaften für lebensnotwendi1
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Or1ıentierung Evangelıum
glaube, das kontemplatıve eben, dessen usdrückli: das Ge-

bet IS das anbetende und fürbittende Einstehen der Berufenen für die
nliegen dieser Welt, ist heute notwendiger enn 1e DIies zeigt uns der
Hunger der Menschen nach Meditation, nach geistlicher Einweisung un:!
Stille, VO  5 S1Ee sich eınen tieferen Zugang ihren roblemen
erhoiien. Um den uchenden 1n der Weise egegnen können, w1ıe S1e
brauchen, bedarif nach meıliner Ansıcht einer Neu-Orientierung unseTres

Lebens Evangelium, Wort ottes Wir en keine ertıgen Re-

zepte bereıft, w1ıe dies und das besser ges  ehen könnte, WI1Tr merken NUr,
WI1e manche Strukturen 1ın unserTren Gemeinscha{iten sich ganz VO  5 selbst
ZU. esseren wandeln, wenn WIT sS1e gemeinsam untier das Wort (ijottes
tellen 1te Hormen des wöchentlichen Schuldkapitels Sind gefal-
len; STa dessen eIragen WITLr 1ın einem Schriftgespräch das Evangelıum,
Was heute tun 1s%. der zeigte sich 1n unSeTeTt Gemeins  It, die
EeLWas ber 20 Mitglieder za. das Bedürini1s, 1ın lerer- oder Sechser-
Sgruppenh meditieren, reviısion de V1Ie halten un NN  es, W as auch

stärkerer Verbundenheıit m1T größeren Gruppen ührt, mehr TeU-
de aneinander un Inıtiatıve füreinander.

amı kommen WIr einem zweıten, sehr W1  en Aspekt:

Personale Beziehungen der Ordensmitglieder
untereinander

Jan Van ave 1st 1n der Zeitschri{fit „Dienender Glaube Verlag
RButzon Bercker, Kevelaer) diesen un andern roblemen nachgegangen
und kommt VOL em 1mM MM  1C| qauf die 1M aktiven Dienst engagıer-
ten Ordensgruppen ZUTC Feststellun ’7I ann mich des 1INAruCcCKs

einenicht erwehren, daß mens:! echte, vollwertige ONTLAKIEe
große Seltenheit innerhal der klösterlichen Gemeinscha{fiten sind“
(48 ahrgang, eft 9/1972, 238) Auch bel unseren Gemeinscha{iten ist
dieses Problem gegeben Es WAar eine des weitgehend üblichen
dirigistischen Leitungsstils. Die AÄbhtissin oder Priorin War der mensch-
iche un geistliche Mittelpunkt des auses, un! alle äden, auch die
individuell-persönlichen, lieien ber S1e oder ollten zumindest. (GGanz

abgesehen VO  5 der Überforderung der Oberin, widerfuhr dem Einzelnen
dadurch oft keine Gerechtigkeit. Wır alle wI1ssen, WwI1e verpönt das Wort
„Privatifreunds  aft“ Warl, un WwW1e INa  5 WITF. Freunds  afit vorwlie-
gend untier diesem negatıven Aspekt verstehen pflegie In dem Maß, in
dem bei uns der maternalistische Lebensstil abnahm, konnten echte
un! bleibende ontiakte untereinander gepile werden. Auch 1er mMuUussen
WIT Leitungsstil und Beziehungen der Mitglieder der Gemeins  aft untier-
einander Evangelium orjentleren. esus hat seinen Jüngern nNn1ıe uto-
r1ıtät aufgezwungen. Abgesehen VO.: Rangstreit der Jüuünger un: VO  5
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udas, hat INan den Eindruck daß die Junger normalen freunds  aft=
ıchen Kontakten miteinander Das gleiche tellen WL fest bel
Ordensgründern WIE Augustinus, Franziskus 'TLTeresa VO  5 v1ıla Natlus
VO:  } Loyola, NUr CeIN1ISE NneNnnNel Die Nachfahren en Aaus der
Inspiıratiıon der ersten, durch Freunds  ait gebildeten Gruppen oIit Ver-
gesetzlichung, Verbote us oder Verteidigungssysteme gemacht WIC

Bavel richtig bemerkt Das 1S% das Los er Institutionen Im eiligen
(zelst 1InNUusSsSen WILC jedoch steis neu überdenken, Was überkommenen
InstitutLionen selbst Spiritualiıtäten uberhno. sozlologisch überfremdet
ist un Was tatsächlich dem Evangelium entspricht
Die Schwestern Gemeins  aIit MUSSCIL, gemä dem eutl Selbst-
verständnis der FTau, die Möglichkeit aben, sich reifen, voll verant-
wortlichen Frauen entwickeln, un! auch entsprechend respe  Jert WeEI -

den Das schadet dem monastischen Gelist der Jüngerschaft Christı
Armut un Gehorsam nicht Je reitfer E1 ensch ist EeSTO glaubwürdiger
un hingebungsvoller ann Se1Nen Au{fftrag eriullen Wie ungunstlig
das ma der Ordensirau der Gesellschafit SC1I1 kann, sieht INa  5

folgendem. Wenn 1 Artikel oder SoONS CeiNe Pu  1ı1katiıon VO  5 TL

erscheıin(t, YThalte ich. oft Zuschriften m1T dem 1Te. An die ehrwürdiıge
Prioriın obwohl ich nıcht Trlorın bin Die Leute nehmen stillschweigend
d Wenn Ce1iNeEe Ordensirau Fragen der e1t un nımm“! an das
NUur die Priıorın oder Leıterıiın des auses SE1IN Das WaIle wirklich eln

Armutszeugn1s TUr el Kloster Bel Verö6ö{ifentlichungen VO Ordensman-
ern ame ohl niemand schnell aut solchen edanken S1e

sehen, daß noch eiIN1SES aufgearbeitet werden muß
Eın weltierer WI1'  er Gesichtspunkt scheıiınt ILLE SC1IN An welchem
Platz der Gesellschait sehen WI1LIL uns Ordensleute?

Der e 7, 16
Seit dem Konzıil wurde wıieder der Ruft laut dlie en ollten VO  a

ihre dienende Funktion edenken ihre TMU überprüfen un!
sıch den etzten der esells  alft widmen Was el. das für unNns Kon-
templative? „Daß der Knecht ıcht ber dem errn steht“ Joh 13 16)
un daß Wenn WIL esus nachfolgen wollen, WL auch das erren-
chicksal eingehen INUusSsen Paulus sagt „ WI1r Apostel Sind aut den etzten
Platz gestellt“ (1 Kor oder (übertragen Was der Welt des eich-
LUumMsSs und der Karrlere nichts gilt das hat ott rwaählt das, Was
ELWAS 1ST beschämen (vgl Kor 127 Auch heute kommt noch
VOTrT, dalß Kontemplative sich qals besonders auserwählt betrachten oder
VOIN anderen Ar gehalten werden Thomas Merton hat Se1INemM Artikel
„Offenheit un Klausur“ (Dienender Glaube, 46 ahrgang, eit /1970)
Gutes azu gesagt. Mehrere Zitate daraus brachte iıch INe1lnNnenm Beıtrag
„Praäsenz und Zeugnis der kontemplativen en der irche“ (GuL
eit 4, August
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en WITr och glaubwürdig das Kvangelıum, wWenn WITL Pn die Klausur
legıitim verlassen, einen Trzt oder eine Behörde aufzusuchen, oder
AaUus Gesundheitsgründen regelmäßi schwimmen mUussen, ater oder Mut-
ter aber, die schwer Tan SINd, 1M Namen der Klausur nıicht besuchen?
ott Se1 ank denken viele heute esonders uUuNnSeTe Jugend 1n diesen
Dingen dem Evangelıum gemäßer Man annn heute icht mehr ohne weltfe-
v’es Verhaltensweisen mi1t dem Etikett Buße, Selbstentäußerung, freiwiıilliı-
ger Verzicht versehen, ehe INa  ® S1Ee nicht gründli Evangelium g..
prüft hat Echte Klausur ist IUr Leben unerläßlich, aber nıicht
Vorschriften, die das en nach dem Evangelium beeinträchtigen.

Mitteillung der Erfahrung
Eın etzter ıUDnl Vom eiligen nton1us, einem der Vater des Mönch-
LUMS, WwIrd erl „Seine persönliche Ruhe un Beseelung tellte der
W üstenvater jederzeit anderen AT Verfiügun.  6 (Bavel, Dienender Glaube,
eft Die Mitteilung dessen, Was WITLr erfahren ıal der Stille,
schweigenden Be1i-Gott-sein, 1m schwesterlich-liebevollen Zusammenleben,
muß neu uUuberda werden. Der ensch VOoON heute, un VOTL em der
Junge ensch, bringt wen1ıg Vorverständnis mıit, daß existentieller
inübung bedarf, daß das Verlangen haft, eine Zeit lang m1T uns en

durien. Sind WI1r aut diese Situation vorbereitet? Die Benediktinerin-
Ne  5 en mi1t ihrem „Kloster aut Zieits schon eın Stück Pıonierarbeit
geleistet, aber auch für den Karmel, die Klarıssen un!: andere uNnseTrer

kontemplativen Schwestern stellt sich diese rage, die S1e 1ın ihren Gren-
Z  5 un! Möglichkeiten beantworten MUusSsen. Auch hlerzu hat Merton
manches Wertvolle gesagt

WIE EIN KLARISSENKLOSTER DER
DIE KIRCHE ACH DEM KONZIL ERLERTE

Von Abtissin Bernadette Brinkmann OSC, Eremitage ./Siegen
irche 1st nach des Herren Worten der untier vielfacher Verhüllung durch
die Zeiten schreitende Herr. In der Zeit des Konzils ahm sich dieses
TrTe1lten eiıne elle W1e eın egschieben der Verhüllung dUs, WI1e e1ın
deutli  eres Hervortreten des verklärten Herrn ber davon so11 ich 1l1er
iıcht sprechen, sondern VO  } der irche, WI1e WITLr S1e nach dem Konzil
erlebten
Vielleicht sind olgende ZW el Angaben ET nıcht unwI1  1g: Unser
Kloster ieg anders als die eisten Klarissenklöster icht mitten
ın elner a sondern bseits der Siegen a  e, geNAUET: 1mM

An einem äatzchen, das fUÜr die Gegend einen klıngenden
Namen hat für die Katholiken eıner Kapelle, die Wallfahrts  arak-
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